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öfctoberfomte.
Von JTânes fniegel.

Komm einmal nod) mit mir hinaus oors Cor, Da wird der ßerbft mit lautem Bifthornprufc,
Die td)önen Cage find's uor Jlllerfeelen, Vor did) die Beute deines 3agens breiten —
Braufende Cieder fingt der Sturm uns oor, In bunten Cigerfellen gebt dein 5ufc,
in allen Wipfeln klingt's oon 5eftd)orälen. .Huf feines IHantels Purpur uMrft du febreiten.

Die £uft ift kalt und klar wie frlfcber Cau,
tPan fiebt die Birken an den fernften Wegen —
Wir wandern langfam durd) die ftille .Hu

Der Seligkeit des lebten Cicbts entgegen.
fcä«8»s3

Sie unterbrochene SK^ctnfa^rt.
Son SBilljelm Schäfer.

©s roar nod) oor föfittag, als 3ohannes über ben

fötarftplah hinunter an öas £aus tarn; aber bas ©eläute
lag fdjon in ber £uft. Safe er überall Slide hinter fidj her
fühlte unb feinen freunbfichen barunter — ftörte ihn nun
nicht mehr. (Er muhte nicht, ob er bie grau antreffen mürbe
ober ob fie noch bei ihren ©Item auf Sunsrüd ober roo fie
fonft mar; benn nach ihr 3U fragen, bas hatte er nicht ein»

mal bei ber Schroetter fütarie oermodjt. Doch mar bie
Dür nicht oerfdjloffen unb fuhr gleich mit bem SBinbbrud
auf, als er bie £anb auf ben Drüder legte; fo ging er in
ben Dorroeg hinein, oergah auch nicf>t, fie forgfältig roieber
ins Sdjloh 3U bringen.

2Bie er noch mit £er3fIopfen 3ögerte, fam fie mit einer
Steqe aus bem Heller, ©r hatte nicht bergleichen bebadjt,
aber fein ©efühl erroartete fie als SBitroe fd)toar3 gefleibet
3U finben; fie trug bas grüne ftleib unb hielt einen SBeinfrug
in ber fäanb. 2ÏIs fie ihn in bem Dorroeg fah, fchlug ihr
ber ftrug faft hin, boch roarf fie — toie ein ertapptes Schuh
mäbdjen nun erft recht trofeig roirb — ben Stopf hoch unb
ging mit bem 5Id)fel3uden, bas er an ihr fannte, in bie
Rüche, es feiner ©ntfdjeibung überlaffenb, ob er ihr folgen
monte; bie Dür blieb aber offen hinter ihr.

©r mar nicht gefommen, um im Sausflur abgefertigt
3u toerben, unb ging ihr nach, noch einmal bas ïteppdjen
hinauf in bie faubere Stüche mit bem Slattenboben. Drinnen
fanb er fie — bie bei bem SBeinfrug faum allein fein tonnte

- mit einem braunen Rerl, ber erft befcheiben aufftanb unb
feine fräftige ©eftalt 3eigte, bann aber mit ber fperrigen
fürt folcher fieute, roenn fie oerlegen finb, fidj oon ihm ab

3um genfter roanbte. Johannes muhte beim erften 31nblid,
bah es ber oerfdjollene ©ärtnergehilfe aus ben ©rsählungen
bes Sehers toar; burd) bie ©egenroart bes SWannes rourbe

alles auf eine fo oerblüffettbe 5Irt oon ihm abgefdjnitten,
bafe es feiner SBorte mehr beburfte. 3mmerï)in fam es ihm
plöhlich, unb ba bie grau nicht geübt genug in ben ©e=

brauchen toar, ihn bem anbern oor3uftellen, fid) oielmehr
am Sdjranf 3U fdjaffen machte, toar für mehr als eine löti»
nute eine Sdjroeigfamfeit in ber 5tüd)e, barin 3ohannes
fein Ser3 bie Sefunben abflopfen hörte.

Sie hatte fchliehlich, unb er fah an ihrem ©efid)t, bah
es toeber Sertoirrung noch Sergehlichfeit toar, 3toei ©läfer
auf ben Difch geftellt. Ob fie bem Serrn nicht auch ein ©las
hinftellen roolle? fragte ber iOtann oom genfter her, ber ihn
augenfcheinlid) nicht unterbringen fonnte in feiner lieber»

legung. Sie holte nun folgfam ein brittes ©las, er gof?

ein mit feiner harten, anfeheinenb in bem ©efchäft nicht un»

geübten Sanb, unb fo fam 3ohannes ba3u, mit bem braunen

Rerl, ber feine feierliche lötiene beroa'hrte, unb auch mit ihr
an3uftohen. Sie ftanben noch babei unb bie ©läfer flap»
perten mehr, als bah fie Hangen — toie bei einem ©e=

gräbnis, bachte er — als bie SBanbuhr ihre stoölf langen
Schläge abraffelte unb ihn oollenbs oerroirrte: als ob ber

fötaler toieber aus ber Stammertür eintreten fönnte, ber bod)

aus einer anbern Dür hinausgegangen toar. Dabei 30g ihm
bie ©oethefche 23efdjreibung ber trinffeften 9theirtlänber in
allen fiebenslagen toie ein Spottgelächter burd) bie ©r»

innerung.
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Oktobersonne.
Von Rgnes Miegei.

Komm einmal noch mit mir hinaus vors Lor. Da wirci cier herbst mit lautem Wthorngruß,
Die schönen Lage sinä's vor Merseelen, Vor äich ciie Leute cieines Zagens breiten ^
krausenöe Liecier singt äer 5turm uns vor, in bunten Ligerselien geht äein 5utz,
in allen Wipfeln iciingt's von Scstchoräien. /ius seines Mantels Purpur wirst ciu schreiten.

vie Lust Ist Icait unci klar wie frischer Lau,
Man sieht ciie Linken an cien fernsten Wegen ^
Wir wanciern langsam öurch äie stille Ru
Der Zeligkelt âes letzten Lichts entgegen.

às«s>sZ

Die unterbrochene Rheinfahrt.
Von Wilhelm Schäfer.

Es war noch vor Mittag, als Johannes über den

Marktplatz hinunter an das Haus kam: aber das Geläute
lag schon in der Luft. Dah er überall Blicke hinter sich her
fühlte und keinen freundlichen darunter — störte ihn nun
nicht mehr. Er rauhte nicht, ob er die Frau antreffen würde
oder ob sie noch bei ihren Eltern auf Hunsrück oder wo sie

sonst war: denn nach ihr zu fragen, das hatte er nicht ein-
mal bei der Schwester Marie vermocht. Doch war die
Tür nicht verschlossen und fuhr gleich mit dem Winddruck
auf, als er die Hand auf den Drücker legte: so ging er in
den Torweg hinein, vergatz auch nicht, sie sorgfältig wieder
ins Schloh zu bringen.

Wie er noch mit Herzklopfen zögerte, kam sie mit einer
Kerze aus dem Keller. Er hatte nicht dergleichen bedacht,
aber sein Gefühl erwartete sie als Witwe schwarz gekleidet

zu finden: sie trug das grüne Kleid und hielt einen Weinkrug
in der Hand. Als sie ihn in dem Torweg sah, schlug ihr
der Krug fast hin, doch warf sie — wie ein ertapptes Schul-
Mädchen nun erst recht trotzig wird — den Kopf hoch und
ging mit dem Achselzucken, das er an ihr kannte, in die
Küche, es seiner Entscheidung überlassend, ob er ihr folgen
wollte: die Tür blieb aber offen hinter ihr.

Er war nicht gekommen, um im Hausflur abgefertigt
zu werden, und ging ihr nach, noch einmal das Treppchen

hinauf in die saubere Küche mit dem Plattenboden. Drinnen
fand er sie — die bei dem Weinkrug kaum allein sein konnte

^ mit einem braunen Kerl, der erst bescheiden aufstand und
seine kräftige Gestalt zeigte, dann aber mit der sperrigen

Art solcher Leute, wenn sie verlegen sind, sich von ihm ab

zum Fenster wandte. Johannes wuhte beim ersten Anblick,
datz es der verschollene Gärtnergehilfe aus den Erzählungen
des Setzers war: durch die Gegenwart des Mannes wurde
alles auf eine so verblüffende Art von ihm abgeschnitten,

das; es keiner Worte mehr bedürfte. Immerhin kam es ihm
plötzlich, und da die Frau nicht geübt genug in den Ge-

bräuchen war, ihn dem andern vorzustellen, sich vielmehr
am Schrank zu schaffen machte, war für mehr als eine Mi-
nute eine Schweigsamkeit in der Küche, darin Johannes
sein Herz die Sekunden abklopfen hörte.

Sie hatte schliesslich, und er sah an ihrem Gesicht, dah
es weder Verwirrung noch Vergehlichkeit war, zwei Gläser

auf den Tisch gestellt. Ob sie dem Herrn nicht auch ein Glas
hinstellen wolle? fragte der Mann vom Fenster her, der ihn
augenscheinlich nicht unterbringen konnte in seiner Ueber-

legung. Sie holte nun folgsam ein drittes Glas, er goh
ein mit seiner harten, anscheinend in dem Geschäft nicht un-
geübten Hand, und so kam Johannes dazu, mit dem braunen

Kerl, der seine feierliche Miene bewahrte, und auch mit ihr
anzustohen. Sie standen noch dabei und die Gläser klap-
perten mehr, als dah sie klangen — wie bei einem Be-
gräbnis, dachte er — als die Wanduhr ihre zwölf langen
Schläge abrasselte und ihn vollends verwirrte: als ob der

Maler wieder aus der Kammertür eintreten könnte, der doch

aus einer andern Tür hinausgegangen war. Dabei zog ihm
die Goethesche Beschreibung der trinkfesten Rheinländer in
allen Lebenslagen wie ein Spottgelächter durch die Er-
innerung.
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